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Über dieses Buch

Samantha Jaynes war die Erste, die starb. Rosie Trimble war die
Nächste.

Eine Welle von Teenager-Selbstmorden erschüttert
Kirkdale, eine ländliche Gemeinde im englischen Lake District.
In den Tagen vor ihrem Tod sprachen beide Mädchen davon,
einen Engel gesehen zu haben. Die Polizei ist ratlos und bittet
Dr. Alex Ripley um Hilfe, deren Spezialgebiet die Erklärung
übersinnlicher Erscheinungen ist. Ripley soll herausfinden, was
hinter den Engelssichtungen steckt und was sie mit dem Tod
der Mädchen zu tun hatten. Haben sie halluziniert? Oder sind
sie wirklich einem himmlischen Phänomen begegnet?

Visionen. Alte Sünden. Angst, Rache und Verdacht: Ripley
deckt eine jahrzehntelange Tragödie auf, und je tiefer sie gräbt,
desto mehr Feindseligkeit schlägt ihr von den geradezu
fanatisch frommen Bewohnern Kirkdales entgegen. Sie alle sind
so tief in die Geheimnisse dieses Ortes verstrickt, dass nur noch
wenige wissen, wem sie noch vertrauen können. Abgesehen von
Gott selbst.

Gibt es hier einen göttlichen Einfluss oder eine weitaus
unheimlichere Kraft? Ripley wird, wie die toten Mädchen, nicht
ruhen, bis die Wahrheit raus ist.

»Der Ruf der toten Mädchen« ist der Auftakt zu einer neuen
Reihe um die faszinierende Dr. Alex Ripley.
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Über den Autor

M. Sean Coleman begann seine schriftstellerische Laufbahn als
Scriptwriter für »Hitchhikers Guide to the Galaxy (Per Anhalter
durch die Galaxis) Online“(h2g2.com). Seitdem hat er Shows für
MSN, O2, Sony Pictures International, Fox, die BBC und
Channel 4 geschrieben und produziert, für die er mehrfach mit
Preisen ausgezeichnet wurde. Er wohnt in London und schreibt
Romane, Graphic Novels und Drehbücher.
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Die Feigen aber und Ungläubigen und Frevler und Mörder und
Hurer und Zauberer und Götzendiener und alle Lügner, deren
Teil wird in dem Pfuhl sein, der mit Feuer und Schwefel brennt;
das ist der zweite Tod.

Offenbarung 21,8
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KAPITEL 1

Am Vorabend des Mittsommertages –
20. Juni

Die Mädchen standen einfach nur am steinigen Ufer und sahen
zu, wie sie ertrank. Sie waren nicht ihre Freundinnen – nicht
wirklich. Das war ihr jetzt klar geworden. Der orangefarbene
Schein des flackernden Lagerfeuers spiegelte sich auf der
Oberfläche des Wassers wider, das direkt um sie herum in
wildem Aufruhr war. Eine schwarze Rauchwolke stieg gen
Himmel empor. Sie hätten nicht in den Cuckoo Wood kommen
sollen. Nun bereute sie es, den anderen vom Engel erzählt zu
haben. Sie hatten ihr nicht glauben wollen. Aber warum war er
nicht erschienen?

Sie schlug verzweifelt mit den Armen um sich und
versuchte, sich durch das Wasser zurück ans Ufer zu bewegen,
aber es klappte nicht. Wenn sie doch nur nicht so erschöpft
wäre! Es war dumm gewesen, etwas zu trinken. Sie hatte
gewusst, dass sie das nicht tun sollte, und dennoch mehrmals
einen Schluck genommen. Nun schien der ungewohnte Alkohol
sie nach unten zu ziehen, und das Wasser schloss sich um sie,
als würden Hände nach ihren Armen und Beinen greifen und sie
in die Tiefe zerren. Auf einmal war sie davon überzeugt, dass sie
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in dieser Nacht sterben würde – hier in dem kalten, dunklen
See.

Erneut ging sie unter, schluckte Wasser, das in ihre
Luftröhre drang, und bekam keine Luft mehr. Hustend und
spuckend kam ihr Kopf wieder an die Oberfläche. Sie versuchte,
Sauerstoff in ihre schmerzende Lunge zu bekommen, doch es
half nichts; sie konnte einfach nicht mehr atmen. Der See hatte
bereits gewonnen.

Während die Welt ihr mehr und mehr entglitt, sah sie, wie er
aus dem Wald kam und hinter den anderen Mädchen das Ufer
betrat. Der Kirkdale-Engel. Er war also doch gekommen. Aber
es war zu spät. Jedenfalls zu spät, um ihr zu helfen. Sie
bedauerte es, jemals mit alldem angefangen zu haben. Sie
wünschte sich, niemals von dem Engel erfahren zu haben – und
dass sie jemandem sagen könnte, was sie wusste. Doch es war
zu spät.

Samantha Jaynes hörte auf, um sich zu schlagen, und ließ
sich vom Wasser nach unten ziehen. In diesen letzten,
flüchtigen Sekunden, bevor sie das Bewusstsein verlor, glaubte
sie, eine Hand zu spüren, die die ihre ergriff und sanft und
beruhigend drückte. Alles würde wieder gut werden. Sie war
nicht allein. Ihr Engel war bei ihr.
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KAPITEL 2

29. Oktober

Das lange Gras war taufeucht und haftete kalt und klamm an
ihren nackten Füßen, wo es ihre Haut betäubte, auf der die
Brennnesseln Quaddeln und die Dornen Risse hinterlassen
hatten. Eisiger Schlamm quoll bei jedem Schritt zwischen ihren
Zehen hervor, als wollte die Erde sie an sich ziehen und sie
leiten. Auch er befand sich heute Abend im Wald; man hatte ihn
gesehen. Vielleicht würden sie ihn dieses Mal erwischen.

Der Vollmond schickte silberne Lichtstrahlen durch das im
Herbst dünner werdende Blätterdach der Bäume, wann immer
er zwischen den schweren dunklen Wolken hervorlugte. Rosie
schob einen Ast beiseite und ließ ihn hinter sich
zurückschnellen, als sie weiter in das trübe Zwielicht
hineinrannte. Die Büsche schienen näher an sie heranzurücken,
ihr den Weg zu versperren und die Lichter vom Dorf am Hang
des Hügels zu verschlucken.

Spitze Dornen bohrten sich in ihre Haut und hinterließen
winzige scharlachrote Punkte auf ihren weißen Armen. Sie
spürte die Kratzer nicht. Und sie spürte die Kälte nicht. Sie
merkte auch nicht, dass ihre Zähne klapperten oder dass ihr
kurzes Baumwollkleid feucht und zerrissen an ihrem Körper
klebte. Für sie gab es nichts außer der Stimme in ihrem Inneren,
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die wie ein tiefer Bass durch sie hindurchdröhnte, ihre Organe
erschütterte, im Gleichtakt mit ihrem Herzen ertönte und sie
ganz erfüllte. Die von ihr Besitz ergriff. Sie lief schneller. Ihr
Herzschlag beschleunigte sich, ihre Atmung wurde abgehackter.
Sie war ganz in der Nähe.

Beim Überqueren des flachen Bachs rutschte sie aus und
landete mit den Knien auf den Steinen. Ihre Finger kratzten
über das schlammige Ufer, und sie brach sich die ordentlich
manikürten Fingernägel ab. Dann wischte sie sich mit den
Händen durch das Gesicht, über den Hals und die Brust,
verteilte den Matsch auf ihrer Haut und beschmutzte ihr Kleid.
Dabei lachte sie wild, denn sie war jetzt ein Teil der Erde.

Grelles Licht blitzte vor ihr auf und glänzte heller als der
Mond zwischen den Bäumen. Der Engel. Zeigte er ihr den Weg?
Hoch oben am Himmel grollte der Donner, der im Wald
widerhallte und ihn beben ließ. Regen prasselte rings um sie
herum auf den Boden. Herbstlich verfärbte Blätter tanzten,
wirbelten herum und glänzten silbern im Mondlicht. Es war
jetzt nicht mehr weit. Aber sie musste sich beeilen. Sie durfte
nicht noch mehr hinter die anderen zurückfallen.

Rasch kletterte sie die glitschige Uferböschung hinauf,
rannte durch das Unterholz und stolperte über Wurzeln. Sie
folgte dem Licht, das ihr voraustanzte, wurde angezogen von
dem Rufen und dem Lachen ihrer Freundinnen. Endlich kam
sie atemlos und zitternd am Waldrand an und trat auf die
Lichtung hinaus. Sie hatte es geschafft! Aber das Licht war
verschwunden, und der Donner ließ bereits nach. Kam sie etwa
zu spät? Sie war so müde.

Zaghaft ging sie weiter und schloss sich den anderen auf der
Lichtung an, die lachend und kreischend ums Feuer tanzten.
Die weiße Haut ihrer Freundinnen schimmerte im blassen
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Licht, als sie die Kleider ablegten und neben den Flammen auf
den Boden warfen. Der Feuerschein loderte hell und
schmerzhaft in ihren Augen.

Sie fing an zu singen, erst ganz leise, und das alte Lied ging
ihr wie Honig über die Zunge. Schon bald hörte sie, wie die
anderen mit einfielen, wie sie mit hohen, süßen Stimmen
zusammen mit ihr den Ruf anstimmten. Sie riefen den Engel, so
wie Sam es ihnen gezeigt hatte. Sie würden Vergebung finden.

Erneut überkam sie die Erschöpfung. Sie geriet ins Stolpern
und fiel auf die Knie. Nur ein bisschen sitzen; das war alles, was
sie brauchte. Während es vor ihren Augen immer dunkler
wurde, sah sie, dass Caitlin ebenfalls stürzte und unsanft auf
dem nackten Hintern landete wie eine Marionette, deren Fäden
durchgeschnitten worden waren. Caitlin ließ sich lachend auf
den Rücken fallen, lag anschließend mit ausgebreiteten Armen
auf dem Boden und starrte in den Himmel. Das ist eine gute
Idee, dachte Rosie. Sich hinlegen und auf den Engel warten. Er
würde kommen. Sie schloss die Augen, und sämtliche
Geräusche verstummten.

Irgendwo in der Dunkelheit rief die Engelsstimme ihren
Namen, ganz tief und leise – kaum lauter als ein Flüstern. Dann
waren Hände unter ihrem Rücken und hoben sie hoch. Sie
schlug die Augen auf, weil sie sehen wollte, wer da war. Aber am
Rand ihres Blickfelds war alles dunkel, und sie erkannte nichts
außer einem Flügel aus Federn – so weiß, so wunderschön –,
der sie in eine warme Umarmung hüllte und sie forttrug. Ihr
war vergeben worden.

Rings um sie herum war ein Klagelied zu vernehmen, das
zwischen den Bäumen hallte. Es schwoll immer wieder an, um
dann leiser zu werden, und erinnerte sie an etwas, aber ihr
wollte nicht einfallen, an was. Der Gesang schien von überall
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und zugleich von nirgendwo her zu kommen. Aus der Nähe und
aus der Ferne. Vielleicht war es ein Engelschor. Mit der Brise,
die das Lied zu ihr herübertrug, drangen auch andere Stimmen
an ihr Ohr, die ihren Namen riefen und aus weiter Ferne kamen.

Etwas Vergleichbares hatte sie noch nie zuvor gehört: ein
Lied, das gleichzeitig unglaubliche Schönheit und quälenden
Schmerz vermittelte. Es wirbelte um sie herum, packte sie,
dröhnte in ihren Ohren. Ein tiefer, animalischer Teil von ihr
wollte auf die Stimmen zulaufen, aber das konnte sie nicht,
denn sie schwebte.

Ihre Füße und Hände waren kalt. Sie froren förmlich ein.
Eine Eiseskälte kroch über ihre Haut, ihren Rücken, ihren
Bauch, sodass sie schließlich aufkeuchte und zusammenzuckte.
Und dann begriff sie, dass sie im See trieb. Ein schweres
Gewicht drückte auf ihre Schultern: die drückendste aller
liebevollen Umarmungen. Trotz der Eiseskälte fühlte sie sich
endlich sicher, geliebt, ganz – größer sogar als sonst. Dies war
ihre Zeit.

Das Wasser schloss sich um sie, drang ihr in Nase und
Mund, füllte ihre Lunge. Ihre Stimme stieg in ihrer Kehle auf
und wollte in den klagenden Chor mit einfallen, begierig darauf,
Teil von etwas Wichtigem zu sein. Aber ihr Lied wurde rasch
vom See ertränkt. Mit einem Mal machte sich Panik in ihr breit,
als ihr Körper sich an das Leben zu klammern versuchte. Doch
es war zu spät.

Während ihr Lebenslicht sie verließ und sie allein im kalten
schwarzen Wasser trieb, hörte Rosie die Stimme ihrer Mutter
unter den anderen, die ihren Namen riefen und sie im Wald
suchten, während die heulenden Sirenen der Streifen- und
Krankenwagen durch die Luft hallten. Es war zu spät, um
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zurückzugehen. Zu spät, um zuzugeben, was sie getan hatte.
Was sie alle getan hatten. Es war einfach zu spät.

Da waren kein ewiges Licht, keine warme Umarmung und
auch kein Engel, der ihr beim Aufstieg die Hand hielt. Keine
ihrer Freundinnen war zurückgeblieben, um sie auf ihrem Weg
zu begleiten. Der Engel war fort, ihre Freundinnen waren
verschwunden. Nur noch die Dunkelheit war Rosie geblieben.
Und dann – nichts.

Der Ruf der toten Mädchen | M. Sean Coleman | Kapitel 2
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KAPITEL 3

PC Daniel Cotter rannte durch das dichte Unterholz, so schnell
ihn seine Beine trugen. Der Police Constable sprang über
heruntergefallene Äste und brach sich einfach durch die Zweige
hindurch einen Weg. Dornenbüsche rissen an seiner Hose und
kratzten ihn im Gesicht. Aber er achtete nicht darauf. Er hatte
einen Schrei gehört. Und er hätte schwören können, dass er aus
Richtung des Brathigg Tarn gekommen war. Während er auf
den kleinen See zurannte, spitzte er die Ohren, um trotz des
Regens, der auf das Blätterdach des Waldes laut
herniederprasselte, mögliche weitere Schreie hören zu können.

Dabei ärgerte er sich darüber, dass Rosies Eltern das
Verschwinden ihrer Tochter nicht sofort gemeldet, sondern sich
erst selbst auf die Suche gemacht hatten. Er wusste, dass sie das
Verhalten ihrer Tochter lieber unter den Tisch gekehrt hätten.
Dennoch machte es ihn wütend, dass für sie der Ruf der Familie
offenbar wichtiger gewesen war als die Sicherheit des eigenen
Kindes. Nun konnte er nur noch hoffen, dass sie das Mädchen
rechtzeitig finden würden.

Sein bester Freund Luke – Rosies Bruder – hatte den Vorfall
schließlich gemeldet. Cotter wusste, dass Luke seinen Eltern
niemals vergeben würde, wenn seiner Schwester etwas
zugestoßen sein sollte. Obwohl Luke fast zehn Jahre älter war
als Rosie, hatte er sich stets leidenschaftlich bemüht, sie vor
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allen Widrigkeiten zu beschützen, und sie auch häufig vor den
übertriebenen religiösen Ansichten ihrer Eltern bewahrt. Er
wäre am Boden zerstört, sollte sich Rosie etwas angetan haben.

Der Himmel wurde bereits ein wenig heller, obwohl der Tag
erst in einigen Stunden anbrach. Cotter hoffte, dass Rosie
Trimble dann noch leben würde und sehen könnte, wie die
Sonne aufging. Andere Stimmen riefen rings um ihn herum
ebenfalls ihren Namen: »Rosie! Rosie?« Es klang wie ein
unheimliches, sich ständig wiederholendes Echo.

Das ganze Dorf beteiligte sich an der Suche, auch Rosies
Eltern, obwohl Cotter ihnen geraten hatte, lieber zu Hause zu
bleiben. Wenn er an den entsetzlichen Zustand dachte, in dem
sie das letzte Mädchen gefunden hatte, wollte er auf keinen Fall,
dass jemand aus Rosies Familie oder Freundeskreis sie als
Erster fand. Er hoffte sehr, dass er sich irrte und sie sich einfach
mit einem Jungen fortgeschlichen hatte. Allerdings hatte Luke
ihm bereits berichtet, dass sie sich in letzter Zeit extrem
verändert hatte. Bitte mach, dass ihr nichts passiert ist, flehte
er innerlich.

Er überquerte den Bach mit einem gewaltigen Satz, rutschte
aus und stolperte auf der anderen Seite die flache, schlammige
Uferböschung hinauf, wobei er die Finger zu Hilfe nahm und sie
in die weiche Erde krallte, um rascher nach oben zu gelangen.
Nachdem er die Lichtung überquert hatte, rannte er zwischen
den Bäumen hindurch zum Seeufer. Dort blieb er heftig
keuchend stehen. Ihm drehte sich der Magen um.

»Rosie! Rosie? Rosie …« Das Stakkato der Stimmen hallte
um ihn herum durch die Luft.

Da! Dort war sie. Sie trieb mit dem Gesicht nach unten im
Wasser, nicht weit vom Ufer entfernt, und war
splitterfasernackt. Ihr dunkles Haar hatte sich auf dem Wasser
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ausgebreitet, und ihre Arme schwankten leicht, als wären sie
Seegras.

»Rosie!«, brüllte Cotter und rannte in den See, aber sie
rührte sich nicht. »Großer Gott, nein! Rosie!«

Er stand hüfttief im Wasser, als er sie erreichte, und die
Kälte raubte ihm den Atem und ließ ihn aufkeuchen. Sofort
packte er ihren Arm, zog sie an sich und schleppte sie
rückwärtsgehend in Richtung Ufer.

»Komm schon, Rosie!«, schrie er verzweifelt. »Jetzt bist du
in Sicherheit, Mädchen. Komm schon! Alles wird wieder gut!«

Er schob die Hände unter ihre Achseln, griff fest zu und
zerrte Rosie ans Ufer. Da er ihr volles Gewicht tragen musste,
geriet er ins Stolpern und fiel hin.

»Hilfe!«, rief er. »Hier drüben! Ich habe sie gefunden. Helft
mir bitte!«

Er legte sie auf den Rücken und begann mit den
Wiederbelebungsmaßnahmen; rhythmisch drückte er ihr auf
den Brustkorb und hielt immer nur kurz für die Mund-zu-
Mund-Beatmung inne. Ihre Lippen waren blau angelaufen, und
ihre Haut fühlte sich eiskalt an.

»Komm schon, Rosie!«, flüsterte er verzweifelt. »Bleib bei
mir!« Schritte kamen über die Steine hinter ihm näher, und als
er über die Schulter blickte, sah er einen Rettungssanitäter am
Ufer entlang auf sie beide zulaufen.

»Hilfe!«, schrie Cotter erneut und drückte panisch auf
Rosies Brust.

Er hörte erst mit seinen Bemühungen auf, als sich der
Sanitäter neben ihn kniete und ihm eine Hand auf die Schulter
legte.

»Ich übernehme jetzt«, erklärte der Mann, und Cotter hielt
inne, bewegte sich jedoch nicht.
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Der Sanitäter überprüfte eine gefühlte Ewigkeit ihren Puls,
bevor er sich zu Cotter umdrehte.

»Sie ist tot, Dan«, sagte er leise.
Tief in seinem Inneren wusste PC Daniel Cotter, dass der

Mann recht hatte. Dennoch brauchte er einen Moment, bis er
die Hände von Rosies Brust nehmen und es sich eingestehen
konnte. Er sank auf seinen Knien nach hinten: erschöpft,
durchgefroren, besiegt. Rosie Trimble war tot. Das zweite
Mädchen aus dem Dorf hatte innerhalb von etwas mehr als vier
Monaten in diesem See Selbstmord begangen.
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KAPITEL 4

Dr. Alex Ripley stellte ihr klingelndes Handy rasch auf
»Stumm« und ließ es wieder in ihrer Handtasche verschwinden.
Sie kannte die Nummer nicht und hatte jetzt keine Zeit, um mit
Reportern zu sprechen, die sofort irgendeinen druckreifen
Kommentar von ihr hören wollten.

»Entschuldigung«, sagte sie zu dem Visagisten, der sich
erneut über sie beugte.

»Kein Problem, meine Liebe«, erwiderte er. »Besser, so was
passiert hier als live auf Sendung.«

»Das stimmt.« Sie lächelte ihn an. »Ich lasse es lieber bei
Ihnen, wenn Sie nichts dagegen haben.«

Sie war eh schon nervös genug, weil sie im nationalen
Fernsehen auftreten würde, und hatte keine Lust, sich zu
blamieren, indem sie vergaß, ihr Handy auszuschalten. Zwar
war dies bei Weitem nicht ihr erster Liveauftritt, aber sie bekam
trotzdem noch jedes Mal Lampenfieber.

Als renommierte Skeptikerin, die darauf spezialisiert war,
vermeintliche Wunder, übernatürliche oder sogar göttliche
Erscheinungen von einem wissenschaftlichen und vernünftigen
Standpunkt aus zu untersuchen, wurde Alex häufig
hinzugezogen, wenn sich sensationssüchtige Medien mit
Glaubensfragen beschäftigten und man dabei noch eine
rationale Stimme benötigte.
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Sie sollte gleich an einer Talkshow teilnehmen, die jeden
Sonntagvormittag gesendet wurde, und »Wunderheilungen«
war das Thema der heutigen Diskussionsrunde. Freiwillig hätte
sie sich eine solche Sendung niemals angesehen. Sie konnte
diese absichtlich polarisierenden Shows nicht leiden, bei denen
sich das Publikum mit wütend herausgeschrienen Meinungen
einmischte und die Gastredner nur eingeladen wurden, um der
Menge die schlimmsten Reaktionen zu entlocken. Nichts als
Sensationsgeilheit! Aber sie musste Werbung für ihr Buch
machen, in dem es zufälligerweise um Wunderheilungen ging,
und daher freute sie sich auf die Gelegenheit, bei einer
Livesendung einige Mythen und Missverständnisse scharf zu
kritisieren.

Sie wusste, dass sie sich bei einer Diskussion über dieses
Thema behaupten konnte, ungeachtet dessen, was man ihr so
alles an den Kopf warf. Ihre Bücher gingen immer einigen
Menschen gegen den Strich, und das würde bei diesem auch
nicht anders sein. Die Menschen wurden oft wütend, wenn man
das, woran sie glaubten, infrage stellte, und genau das war
schließlich Dr. Alex Ripleys Spezialität. Sie konnte diese
Diskussionsrunde durchaus als eine Art Zielgruppenforschung
betrachten.

Der Talkmaster hatte sie bei ihrer Ankunft begrüßt und ihr
deutlich zu verstehen gegeben, dass sie sich nicht zurückhalten
musste. Im Privatleben war er ein intelligenter Mann, doch vor
der Kamera mutierte er zu einem dieser Moderatoren, die ihre
Gäste gern aufstachelten. Er machte dreiste, dramatische
Aussagen, verstand Antworten absichtlich falsch und
provozierte bei jeder sich bietenden Gelegenheit heftige
Auseinandersetzungen. Das machte gutes Fernsehen schließlich
aus.
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Außerdem hatte er ihr vergnügt mitgeteilt, dass es sich bei
einem der anderen Gäste an diesem Morgen um Reverend
Bobby Swales handelte – einen der zahlreichen selbst ernannten
Heiler, für die sie schon in den ersten Kapiteln ihres Buches
deutliche Worte gefunden hatte. Das Wiedersehen mit ihm
bereitete ihr jedoch kein Kopfzerbrechen, da es für ihn
höchstwahrscheinlich unangenehmer sein würde als für sie.

Schließlich wusste er, dass sie ihn durchschaut hatte. Und
sie war überzeugt davon, dass sie ihn in einer Debatte in die
Tasche stecken würde. Zwar war er zugegebenermaßen gut
darin, die Bibel so auszulegen, wie er es gerade brauchen
konnte, und er vermochte sich auf eine charismatische Weise in
Szene zu setzen, aber es war ihm nicht einen Moment lang
gelungen, Alex zu täuschen. Ihrer Meinung nach war er ein
zynischer, egoistischer Mann, der die Schwachen und
Verzweifelten ausnutzte und ihnen falsche Hoffnung schenkte,
um sich die Taschen zu füllen.

An sich hatte Alex nichts gegen den Glauben oder die
Religion, auch nichts gegen Menschen, die bestimmte Ansichten
vertraten. Es war eher das Gegenteil der Fall: Sie träumte
davon, etwas zu finden, das ihre große Sehnsucht stillen konnte,
an eine höhere Macht zu glauben. Alex konnte es allerdings
nicht leiden, wenn man sich hinter der Religion versteckte, um
grausame, gemeine, egoistische oder, und das waren die
schlimmsten, dumme Taten zu rechtfertigen. Wenn jemand
andere im Namen irgendeines Gottes betrog, machte es sich
Alex zu ihrer Mission, diese Person, ungeachtet ihrer Position
oder ihres Rufes, öffentlich bloßzustellen.

Sie wurde häufig als professioneller Advocatus Diaboli
eingesetzt, um vermeintliche Wunder mithilfe von Logik und
Wissenschaft zu widerlegen. Im Laufe der Jahre war sie von
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Gruppierungen beider Seiten um Unterstützung gebeten
worden, und sie gehörte zu den wenigen Experten auf diesem
Fachgebiet, die dafür anerkannt waren, dass sie keine anderen
Ziele verfolgten, als die Wahrheit ans Licht zu bringen. Falls Dr.
Alex Ripley, so wurde gemunkelt, jemals etwas als Wunder
bezeichnen sollte, dann hatte man tatsächlich eines. Was das
anbelangte, war sie jedoch bislang auf nichts gestoßen, das sie
wirklich überzeugt hätte. Dies lag freilich nicht daran, dass sie
sich zu wenig bemüht hatte, nach so etwas zu suchen.

Bisher waren drei Bücher über verschiedene Aspekte von
Wundern aus ihrer Feder erschienen, und jedes hatte für genug
Kontroversen gesorgt, um sie in den entsprechenden Kreisen
ziemlich bekannt zu machen. Sämtliche Nachforschungen von
ihr hatten zu demselben Resultat geführt: Das angebliche
Wunder war gar keines. Sie hatte es noch jedes Mal geschafft,
eine rationale Erklärung für die Heilungen, die weinenden
Statuen, die göttlichen Erscheinungen, die Stigmata, die
Visionen und sogar für die mysteriösen Stimmen zu finden.

Dabei war es jedoch nicht bei allen Fällen so, dass jemand
diese vermeintlichen Wunder absichtlich und zu betrügerischen
Zwecken arrangiert hatte. Vielmehr waren manche Menschen
ob ihres unerschütterlichen Glaubens schlichtweg blind für die
Wahrheit. Allerdings gab es hin und wieder auch
Vorkommnisse, für die sich weder eine rationale Erklärung
noch Beweise für ein göttliches Eingreifen finden ließen.

Letzten Endes gab es eben nicht nur Schwarz oder Weiß.
Und auch wenn sie ihre Ergebnisse noch so vorsichtig
formulierte, wusste Alex, dass sie entweder jemanden der Lüge
oder zumindest der Naivität beschuldigte. Sie hatte schnell
gelernt, mit dem unausweichlichen Zorn und der Kritik zu
leben, die mit ihrer Tätigkeit einhergingen.
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Verwirrte oder enttäuschte Gläubige hatten sie in all der Zeit
der Profitgier, der Heuchelei, der Teufelsanbetung oder des
mangelnden Glaubens bezichtigt, weil es ihr immer wieder
gelang, eine Erklärung für gewisse Phänomene zu finden. Die
meisten Anschuldigungen prallten einfach von ihr ab, aber
manchmal überkam sie das Gefühl, der einzige klar denkende
und rationale Mensch in einer Welt voller irregeleiteter
Fanatiker zu sein.

In letzter Zeit arbeitete sie nur noch an komplexeren Fällen
oder an solchen, für die sich die Öffentlichkeit interessierte.
Unabhängig von allen anderen Faktoren schienen alle
Vorkommnisse auf derselben Grundlage zu beruhen: Die Leute
wollten unbedingt daran glauben. Ihnen gefiel die Vorstellung,
dass sie auserwählt worden waren, eine besondere Gabe zu
erhalten, oder wenigstens letztendlich den Beweis dafür
bekommen hatten, dass das Leben nicht nur aus dem Hier und
Jetzt bestand.

Ihr letztes Werk war ebenfalls ein Enthüllungsbuch. Sie
hatte insgesamt zwei Jahre für die Nachforschungen und das
Schrei​ben gebraucht und sich im Laufe dieser Recherchen
einige Feinde gemacht, von jenen an der Spitze der katholischen
Kirche bis hinunter zu den verärgerten Scharlatanen, die
begriffen hatten, dass ihr Goldesel gerade öffentlich
geschlachtet worden war. Reverend Bobby Swales fiel in die
letzte Kategorie, was vermutlich auch erklärte, warum man ihn
in die heutige Sendung eingeladen hatte. Er brachte zweifellos
einige seiner getreuen Anhänger mit, die seine wilden
Behauptungen unterstützen sollten.

Dabei hatte Alex ursprünglich gar nicht über
Wunderheilungen schreiben wollen. Eigentlich war dies ein
Thema, dem sie lieber aus dem Weg ging, weil bei dieser Art von
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Phänomen so viele nicht genau bestimmbare Faktoren vorlagen.
Im Grunde genommen ließ sich keine eindeutige Aussage
darüber treffen, was genau geschehen war und ob ein Wunder
stattgefunden hatte. Aber sobald sie begonnen hatte, an der
Oberfläche zu kratzen, war sie auf immer mehr Fälle von
Menschen gestoßen, die tatsächlich glaubten, von Gott geheilt
worden zu sein.

Während ihrer Nachforschungen war sie mit dem Vatikan
wegen der Wunderheilungen, die Papst Johannes Paul II.
zugeschrieben wurden, in Konflikt gekommen, was zu einem
andauernden Streit über die Vorgaben für eine Heiligsprechung
geführt hatte. Ferner liefen Verleumdungsklagen von drei
Heilern gegen sie, allerdings ging sie davon aus, zwei dieser
Prozesse auf jeden Fall zu gewinnen.

Man hatte ihr ins Gesicht geschlagen, sodass jetzt eine kleine
Narbe über ihrem rechten Auge prangte, nachdem ein
besonders verärgerter Heiler nicht hatte an sich halten
können – was durchaus nicht einer gewissen Ironie entbehrte.
Sie hatte Morddrohungen erhalten, Bestechungsversuche
zurückgewiesen, und ihr war sogar eine wöchentliche
Fernsehsendung angeboten worden; und das alles noch vor
Erscheinen ihres Buches.

»Sie können jetzt ins Studio, Dr. Ripley!«, rief ein junger
Regieassistent durch die Tür.

Der Visagist strich ihr noch einmal mit der Puderquaste
über die Wange und nickte.

»Alles gut.« Er strahlte sie an. »Machen Sie sie fertig!«
Alex folgte dem Assistenten durch den Flur und in das

ausladende Studio. Hier wurden hektisch die letzten
Vorbereitungen getroffen. Menschen mit Kopfhörern liefen
herum und sahen entweder beschäftigt aus oder waren es
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tatsächlich; Produzenten erteilten mit grimmiger Miene
Anweisungen; und die letzten Zuschauer wurden auf ihre Plätze
gescheucht.

Das rote Licht ging an, und es wurde still. Alex hörte, wie der
Talkmaster den Text vom Teleprompter ablas.

»Heute Morgen werden wir uns über Wunderheilungen
unterhalten. Dazu haben wir uns die ›Wunder-Detektivin‹
höchstpersönlich eingeladen: Dr. Alex Ripley. In ihrem
neuesten Buch ›Eine Frage des Glaubens‹ greift sie jeden – von
TV-Predigern bis hin zum Vatikan selbst – für etwas an, das sie,
wie sie uns gleich erzählen wird, als ›falsche Behauptungen von
göttlichen Heilungen‹ bezeichnet. Dr. Ripley wird sich mit
Reverend Bobby Swales auseinandersetzen, dessen
›Heilungsspektakel‹ rund um die Welt Tausende von
Zuschauern anziehen. Außerdem werden wir uns mit Menschen
unterhalten, die behaupten, mithilfe eines Wunders geheilt
worden zu sein, und einen Witwer kennenlernen, der sagt, dass
seine Frau durch eine betrügerische Wunderheilung getötet
wurde. All diese spannenden Themen werden wir hier vor dem
Live-Publikum im Studio und natürlich vor Ihnen zu Hause
behandeln. Gleich nach der Werbung geht es weiter mit ›Die
rechtschaffene Wahrheit‹ – bleiben Sie also dran!«

Alex hatte sich an den Spitznamen »Wunder-Detektivin«
gewöhnt, auch wenn sie sich noch immer darüber ärgerte. Er
gab nicht präzise wieder, was sie tat, und stellte zudem eine
Verspottung ihrer Arbeit dar. Aber durch ihn hatte sie eine
bekannte Identität erhalten, die den Menschen im Gedächtnis
blieb, und immerhin ließ dieser vieldeutige Ausdruck ein wenig
ahnen, was sie tat. Der Spitzname war zuerst in einem heftigen
Verriss ihres ersten Buchs aufgetaucht und dort als Beleidigung
gemeint gewesen. Doch seitdem hatten andere diesen Begriff
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aufgenommen, um sie kurz und prägnant vorzustellen.
Inzwischen haftete er schon viele Jahre an ihr.

Das rote Licht ging aus, und rings um sie herum setzte
erneut hektische Aktivität ein. Der Assistent führte sie am Arm
durch das Studio zu ihrem Sitz. Sie bemerkte, dass sie alle im
Halbkreis saßen und man Reverend Swales den Platz ihr direkt
gegenüber zugewiesen hatte. Er hockte dort wie eine plumpe,
kleine Kröte und hatte seine zumeist unruhigen Hände im
Schoß gefaltet. Als er Alex sah, verzog er unwillkürlich die
Lippen, was sie mit einem möglichst gütigen Lächeln erwiderte.
Das versprach, eine lustige Sendung zu werden.
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